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Die Variſet Arbeiler - Berbrüderung. 

Die Welt iſt in die Faſten⸗Zeit eingetreten und hat den 
Carnevalszauber glücklich überſtanden. Nur in Paais haben 
die „Arbeiter“ noch das Bedürfniß gefühlt, eine Faſtnachts⸗Ko⸗ 
mödie aufzuführen und zu Acteuren derſelben haben ſich nicht 
nur franzöſiſche Volksvertreter, ſondern auch ein engliſches Par⸗ 
laments⸗Mitglied hergegeben, das an der Spige einer Arbeiter⸗ 
Deputation über den Canal gekommen war Wie man ſieht, fit 
die Sucht, im politiſchen Leben eine Führerrolle zu behaupten 
und von ſich reden zu machen, doch noch größer als die Furcht 
vor der Lächerlichkeit, und fo haben denn die Herren Stück⸗ 
chen angegeben, Stückchen, die nur am Faſtnachts⸗Abend am Platze 
ſind, und die Maſſe hat ihre Leiſtungen frenetſſch beklatſcht, gerade 
wie es bei einem Schauſpieler geſchieht, der einen Witz macht. 

Was hat man denn nun Alles zuſammengebraut? Reden 
ſind nun gehalten, ſo voll von ſchwülſtigen Phraſen, daß davon 
einem gewöhnlichen Sterblichen die Ohren weh thuen können. 
Man hat die Arbeiter aller Lander der Erde in einen großen 
Topf geworfen: Unten am Boden, die geduldigen Sclaven des 
Capitals“ d. h. die ſehr vernünftigen Leute, die lieber auf tüch⸗ 
tigen Geldverdtenſt ſehen, als auf das Redegeklingel der Arbei ⸗ 
ter⸗Beglücker hören: Darauf dann die Soctaliſten, über dieſe die 
Communiſten und endlich ganz oben die Anatchiſten gepackt. Nun 
war das Gericht fertig und wer will, kann daraus zu löffeln 
beginnen. Man hat mit einem Wort die Verbrüderung aller 
Arbeiter der Erde proclamirt und auch ein deutſcher Jüngling 
hat dieſe beftätigt, indem er den Partjer Anarchisten ſeinen und 
ſeiner Genoſſen Dank ausſprach, daß ſie den Angriff der Pariſer 
Studenten auf den deutſchen Kranz beim Begräbniß des Commu⸗ 
niſten Valles abgewehrt. Mit dieſem großen Beſchluſſe waren 
die Herren aber noch nicht zu Ende. Man proteſtirte feierlich 
gegen alle Kriege, gegen alle antiſoctaliſtiſchen Regierungen und 
was dergleichen Geſchichten mehr waren. Damit ſchloß denn die 
große Verſammlung und die neuen Brüder gingen auseinander 
in der Ueberzeugung, die Welt vor dem Untergange gerettet zu 


aben. 
g Für jeden vernünftigen Menſchen, der arbeiten und nicht 
auf anderer Leute Unkoſten den Baron jpielen will, wie es 
jetzt heute immer mehr Mode wird, iſt dieſe ganze Pariſer Ar⸗ 
beiterverbrüberung der reine Unſinn. Leider Gott's iſt aber be⸗ 
kannt, daß auch die größten Tollheiten, wo ſie nur immer aus⸗ 
— — — — — — — —t-— 
Selbſt vercathen. 
Ciiminal⸗ Erzählung von Karl Zaſtrow. 
(4. Fortſetzung.) 

Er ſchlug in der That den Weg nach der Noſtizſtraße ein 
und hatte inſofern Glück, als er den durch ſeine Erfolge berühm⸗ 
ten Schreiblehrer zu Hauſe traf. Wohlbruck war ein kleiner 
Mann mit ſcharf markirten Zugen. Ein Paar ſtechende Augen 
funkelten über der ſteilen Adiernaſe. Die jhmale, vorſpringende 
Stirn, der ſpärliche Haarwuchs drückten feiner Erſcheinung das 
Gepräge des Unheimlichen auf. Die eigenthümliche Haft, mit 
welcher er bei den eriten Worten des Beſuches noch den Briefen 
griff, bewies, wie ſehr er in ſeinen Beruf aufgegangen war. 

Er nahm eine Loupe, legte die Briefe nebeneinauder und 
betrachtele die Schriftzüge erſt mit bloßen Augen, dann durch das 
Glas mit der geipannteften Aufmerkſamkett. Wohl eine halbe 
Stunde lang dauerte die Unterſuchung. Dann ſtieß er kurz und 
haſtig die Worte heraus: 5 

„Die deiden Briefe find von einer und derſelben Perſon ges 
ſchrieben. Dieſer hier mit der Unterſchrift „N. N.“ mit der lin⸗ 
ken Hand. Das ſietzt man an der Unbehilflichkett und an der 
Form der Buchſtaben, mehr noch an der hin und wieder entge⸗ 
gengeſetzten Richtung der Grundſirſche. Der andere iſt war mit 
der rechten Hand geſchrieben, allein der Schreiber hat ſich offen⸗ 
bar Mühe gegeben, die Schrift zu verſtellen. Er wollte die 
feinen, kritzlicen, unſicheren Schriftzuge der ſelten schreibenden 
Frau nachmachen, allein wir laſſen uns nicht läuſchen. Ein ein⸗ 
ziger Buchſtabe, der hin und wieder kräftiger auftritt, ein un⸗ 
willkürlich kühnerer Zug verräth die männliche Fauſt. Sehen 
Sie den Haken über dem Dor pel⸗f? Den genialen Zug im gro» 
ßen A? Das zierlich geſchnörkelte K? Das Alles ſind Eigenthüm⸗ 
lichkeiten eines Mannes, deſſen Beruf die Feder iſt. Noch mehr: 

ch erkenne an der Gleichmäßigkeit einiger, Grundſtriche den 
Kanzleimann, deſſen Pflicht es iſt, die Geſchäftsgedanken ſeiner 
geiſtig befähigteren Vorgeſetzten in eine möglichſt ſchöge Form 
zu gießen. Sie haben Ihren Mann unter dem leichteſten Feder⸗ 
vieh der Bureauperſonalien zu ſuchen, unter den ſogenannlen 


I 


Donnerſtag, den 26. Februar. 


i 


geheckt werden mögen, ſtets gläubige Anhänger finden und auch 
in Deutſchland hat ein Theil der Socialdemokraten den Boden 
für ſolches Unkraut vortrefflich präparirt. Die Phraſen, welche 
in Paris ausgegeben find, machen einen von ſocialiſtiſchen Ideen 
vollgepfropften Kopf wirbeln und rufen immer neue Thorheiten 
hervor. Unſere Deutſchen Arbeiter, denen ſolche Dinge vorge⸗ 
predigt werden, mögen doch einmal daran denken, wie es nach 
dem letzten großen Kriege von 1870/71 in Paris während der 
Zeit der Communiſten⸗Gröuel ausſah. Viele vor: ihnen ſtanden 
ja im Felde und haben Ah die Sache anſehen können. Giebt's 
darüber ein Urtheil? Nein! Nun jene Communiſten und ihr 
Nachwuchs, welche die Fürſten der Arbeiter, ſpielen 
wollen und ſich aufſpreizen wie die Pfauen, das find die 
Männer der Arbeiter⸗Verbrüderung. Alles kann man von ihnen 
fordern, nur nicht, daß fie ſelber arbeiten, lebt's ſich doch viel 
behaglicher auf Koften der Gelder, welche die Hand mit Hammer 
und Feile hart erringt. 

Die Pariſer Vorgänge haben auf's Neue gezeigt, daß der 
Socialismus dem Communfsmus willenlos in die Arme ſinkt. 
Mag es beſtritten werden, es iſt bei einem großen Theile derer, 
die ſich Soctaliften nennen, der Fall. Vielleicht wird dieſe That⸗ 
ſache allmählich von Vortheil ſein, denn Jeder, der ſich wirklich 
Arbeiter nennf, wird erkennen müſſen, wenn er die Augen nicht 
mit Gewalt verſchloſſen hält, wes Geiſtes Kind er vor ſich hat. 
Das find keine Arbeiter mehr, die mit ſolchen Worten kommen, 
das ſind Leute, die längſt die Luſt an der ehrlichen Arbeit ver⸗ 
loren, die lieber auf der Bärenhaut liegen und klug reden, als 
durch Thaten beweiſen wollen, daß ſie wirklich um das Wohl 
des Arbeiters kämpfen und ausharren bis zum Siege. Man 
redet den Arbeitern immer ein: Achtet auf die Thaten! Ja, 
was haben denn dieſe Einflüſterer geſchaffen? Sich ein bequemes 
Leben, weiter nichts. Kommen nun noch jene tollen Pariſer 
Carnevals⸗Geſchichten dazu ſo muß doch endlich, ſollte man 
meinen, Klarheit darüber eintreten, worauf der ganze Socialiſten⸗ 
und Communiſten⸗Spuk hinaus läuft. Worte, Worte, nicht als 
Worte giebt man, und Geld, Geld, nichts als Geld fordert man. 
Nun wenn das Geld doch einmal ausgegeben werden ſoll, mag 
es lieber für das eigene Wohl, für die eigene Familie ausge: 
geben werden, als daß es für phantaſtiſche Agitationen zum 
Fenſter hinausgeworfen wird. In dem erſteren Falle wer den 
wenigſtens ein paar hungrige Magen gehörig ſatt! 


5 3 
Preußiſcher Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
26. Sitzung vom 24. Februar. 

Präſident von Köller eröffnet die Sitzung um 11Ys Uhr. Am Mi⸗ 
niſtertiſche: v. Goßler und mehrere Regierungs⸗Commiſſare. 

Die zweite Berathung des Cultus⸗Etats wird bei den dauernden 
Ausgaben fortgeſetzt. 


S vꝓ— ——ꝛ— 
eee Abſchreibern oder Kanzliſten! So viel kann ich Ihnen 
ſagen ” 

Raneke ſchüttelte den Kopf. Verhielt die Sache ſich in der 
That jo, wie der Schreiblehrer behauptete, jo war bereits ein guter 
Anfang für die Löſung des Räthſels gewonnen. Sollte er ſeinen 
3 unter dem Bureouperſonal der Eiſenbahn zu ſuchen 
haben a 
Nachdem er den Schriftforſcher für ſeine Bemühung honorirt 
hatte, begab er ſich nach dem Polizeibureau, um dem Commiſſär 
Bericht zu erſtatten. Wie er gleich vermuthet hatte, nahm dieſer 
die Mittheilung ziemlich gleichgültig auf. 

„Daß die beiden gegen Sie gerichteten Schmähbriefe von 
einem und demſelben Verfaſſer herrühren“, ſagte er, „nützt uns 
ſehr wenig. So lange wir den Mann ſelbſt nicht haben, werden 
wir nicht einen Schritt weiter kommen. Es liegt übrigens noch 
ein ganzer Stoß von Briefen vor, die ſich auch alle über den 
Mord verbreiten, und es find zuweilen haarſträubende Angaben 
darin enthalten. Aber wir brauchen Thatſachen, überzeugende 
Beweiſe. Auf ſolche Schriftſtücke geben wir keinen Pfifferling. 
Sollte es Ihnen jedoch gelingen, Denjenigen zu ermitteln, welcher 


die gegen Sie gerichteten Beſchuldigungen in die Welt geſchleu⸗ 


dert hat, dann, glaube ich, werden wir nicht mehr weit vom 
Ziele ſein.“ 

Raneke verſprach, in ſeinen Forſchungen nicht nachzulaſſen 
und kehrte dann nach Hauſe zurück. Sein ganzes Streben hatte 
eine andere Richtung gewonnen. Der Eifer für ſein Geſchäft 
war erkaltet. Uebrigens gab es auch nichts zu thuen. Nach wie 
vor blieb das Lokal unbeſucht. Es ſchien beinahe, als gingen die 
Leute mis einer faſt ängſtlichen Scheu an dem Haufe mit dem 
einladenden Schilde vorüber. Der Unglückliche hatte auch nicht 
den Muth, durch energiſches Aufraffen feiner geiſtigen Kräfte das 
Geſpenſt des Mangels zu annen, das langſam, aber ſicher her⸗ 
ankroch. Eine ſchnelle entſchloſſene Aufgabe des Geſchäfts, die 
Gründung eines neuen in einer anderen Stadtgegend hätte ihn, 
wenn nur die erſten Schwierigkeiten überwunden waren, gewiß 
bald wieder emporkommen laſſen. Allein er dachte nicht daran 
Er hatte kein Vertrauen zu 
er ſich von früh bis ſpät plagen ſollte, um nur den enormen 
Miethzins aufzubringen. Er verſank allmählig in finſtere Schwer⸗ 


einer neuen Wirthſchaft, in welcher 
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Nedaction und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2%, Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpalt ige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 4 


Bei dem Capitel „Beſoldungen“ werden für 5 neue Beamte im 
Centralbureau in Summe 15000 Ax gefordert. Auf Antrag des Aba · 
v. Schorlemer geht die Petition an die Commiſſion zur Berathung. 

Beim Titel „Miethe für Geſchäftslocale“ erbittet Abg. v. Schorle“ 
mer Auskunft über die Verwendung der geforderten 80100 Ar Miniſ⸗ 
ter v. Goßler erwidert, der Platz in ſeinem Miniſter⸗ Hotel reiche 
in der Tyat für die zahlreichen Beamten nicht aus. Auch feine. eigene 
Wohnung ſei nicht gerade geräumtg. 

Die Abg. v. Eynern und Reichenſperger bitten bei Staats⸗ 


bauten auch Künſtler und Kunſthandwerker aus der Provinz zu berück⸗ 


ſichtigen. Der letztere bemängelt auch, daß bei Neubauten zu wenig 
Rückſicht auf die Zukunft genommen werde. Die Poſition wird bewilligt. 


Veilung. 


Beim Capitel „Kirchlicher Gerichtshof“ wünſchen die Centrums⸗Ab⸗ 


geordneten Bachem und Windtborſt die Abſchaffung dieſes Gerichtsbofes, 
weil derſelbe eine Erniedrigung für die katholiſche Kirche ſei. Auch der 
Abg. v. Sa orlemer fordert die Ablehnung der für den kirchlichen Ge⸗ 
richtsbof ausgeſetzten Summe, während Miniſter v. Goßler ſowie die 
Abg. Dirichlet (freiſ.) und v. Minnigerode (conf.) für die Bewilligung 
ſprechen, weil das Geſetz, aus dem der Gerichtshof folgere, nicht durch 
die Etatsberathung abgeſchafft werden. 

Die Pofition wird gegen die Stimmen des Centrums bewilligt. 
Ohne Debatte werden angenommen: Capitel „Evangeliſcher Oberkir⸗ 
chenrath, Conſiſtorien, Geiſtliche.“ 

Das Capitel Bisthümer fordert in Titel 1 für das Bisthum Erm⸗ 
land 105 240 Mk. 

Abg. v. Jagdzewski (Pole) tritt den Behauptungen des Minis 
ſters vom Tage zuvor, der polniſche Clerus treibe polniſche Agitation, 
entgegen. Gerade den Geiſtlichen ſei es zu danken, wenn keine Ruhe⸗ 
ſtörungen vorkämen. Wenn hier und da das polniſche Volk um ſeine 
Freiheit bitte, könne der Miniſter doch das nicht als revolutionär be⸗ 
zeichnen. 

Miniſter Dr. v. Goß tber erwidert, der Vorredner ſei denn doch 
nicht genau über das Treiben der Geiſtlichen feiner Heimath orientirt. 
Die Geiſtlichkeit habe unter und vor Ledochowski ganz offen, ſogar von 
den Konzeln, agitirt. 

Abg. Kant ak (Pole.): Der Miniſter ſtütze ſich nur auf Zeitungs⸗ 
artikel und Brochüren, aber wirkliche Thatſachen könne er nicht vor⸗ 
bringen. 

Abg. v. Tiedemann (freiconf.) ſtimmt dem Miniſter zu. Wenn 
die polniſche Geiſtlichkeit nicht agitire, würde man in Poſen ſehr rubig 
leben. Die Deutſchen bätten z. B. die Sobieskyfeier gern mit begangen, 
aber dieſer jet von der Geiſtlichkeit geradezu als antideutſch hingeſtelt. 


Die polniſchen Geiſtlichen agitirten ganz offen für die Wiederherſtellung 


Polens. Wie ſolle da die Regierung die Hände in den Schoß legen? 
Abg. v. Jazdzewski weiſt die Behauptungen des Vorredners 
zurück. 
Abg. v. Tiedemann wiederbolt dieſelben auf Grund von Zei⸗ 
tungsartikeln und Brochüren polniſcher Geiſtlichen. Abg. v. Stablewski 
(Pole) behauptet, der Conflict mit Cardinal Ledochowski ſei entſtanden, 


als es ſich darum handelte, den Schulunterricht in deulſcher . 


muth, welche ſelbſt die liebreichen, freundlichen Tröſtungen der 
Gattin nicht zu bannen vermochten. Er hielt ſich für den Spiel⸗ 
ball finſterer Mächte. Die Ueberzeugung, von einem heimlichen 
Feinde umgarnt zu ſein, der danach trachtete, ihn vollſtändig zu 
Grunde zu richten, ſchlug immer tiefere Wurzel in den bunch 
eine tiefgehende Bildung nicht gerade übermäßig gefefligten Geiſt. 
Als der Termin, mit welchem er die bisherige Wohnung zu ver⸗ 
laſſen hatte, herangerückt war, bezog er mit der ſtill duldenden 
Gattin ein kleines Stübchen in einer neu angelegten Vorſtadt⸗ 
ſtraße und nahm in einer umfangreichen Brauerei die Stelle eines 
5 an, auf dieſe Weiſe fi eine kümmerliche Exiſtenz 
verſchaffend. 

Jede freie Stunde wandte er jedoch dazu an, um den heim⸗ 
lichen Feind zu ermitteln. Er war noch zu einigen andern 
Schreiblehrern gegangen und ihr Urtheil hakte mit den erſten 
übereinſtimmend gelautet. Er hatte die Handſchriften aller ſeiner 
Bekannten aufs Sorgfältigſte ſtudirt, hatte hier und dort unter 
den Arbeitern und Beamten herumgehorcht, hatte einige Detec⸗ 
tives in ſein Vertrauen gezogen, bis jetzt jedoch nichts ermittelt, 

was ihn nur im Geringſten auf eine Spur geleitet hätte. f 
| So thatkräftig und beſonnen der ehemalige Schankwirth 
ſich im gewöhnlichen Verkehr gab, ſo ruhig und gleichmäßig er 
ſeine geſchäftlichen und häuslichen Pflichten erfüllte, — er wurde 
ſofort ein Anderer, ſobald feine Gedanken ſich auf den Verfaſ⸗ 
fer der kränkenden Briefe richteten. Dann konnte er ſtundenlang 
im ſtumpfen Brüten vor ſich hinſtacren, nur hin und wieder 
balblaut Verwünſchungen ausſtoßend und die Bemerkung vor 
ſich hinmurmelnd, daß er auf eine feine Weiſe zu Grunde 
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ee 
richtet jet. Die Idee von dem „heimlichen Feinde,“ der 15 >= 


Alles geraubt und ihm auch noch an das Leben greifen werde, 
wenn er ihm nicht zuvorkomme, begann ſich allmählig beinahe zu 
einer fixen zu geſtalten. Es war vergeblich, daß Luiſe feinem 
Geiſt in andere Gedankenkreiſe zu lenken ſuchte, und ebenſo er⸗ 
folglos blieben die vernünftigen Vorſtellungen der wenigen tren 
gebliebenen Freunde, die ſein Schickſal kannten und daſſelbe nach 
Möglichkeit zu erleichtern ſtrebten. 

Die vollſtändige Hingabe an den Gedanken, wie er wohl 
den Zerſtörer ſeines Lebensglückes in erſprießlicher Weiſe ermit- 
teln könne, ließ ihn auf tauſend originelle Pläne und Manſpu⸗ 
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ertbeilen und da hätte er vollſtändig Recht. „Wir bitten Gott um die 
Freiheit, das iſt eine gerechte Bitte und etwas Auderes, als wenn wir 
ſie gewaltſam erkämpfen. 

Abg. Windthorſt (Centrum) tadelte unter großem Lärmen 
die Haltung der Regierung den Polen gegenüber, denen viel verſprochen 
und nichts gehalten ſei. Der Erzbiſchof Ledochowski habe im Kirchenſtreit 
ganz recht gehandelt. 

Miniſter v. Goß her vertritt den Standpunkt der Regierung und 
legt Belege für die Denkungsart der polniſchen Geiſtlichen vor. 

Abg. v. Tiedemann erregt große Unrube des Centrums durch 
den an dasſelbe gerichteten Vorwurf, es habe wenig Sinn für die na⸗ 
tionale deutſche Ehre. 

Abg. Windtborſt giebt dem Wunſche auf baldige Eröffnung 
der Prieſter⸗Seminare Ausdruck. 

Miniſter v. Goß ler erklärt, er ſtehe der Sache ſympatbiſch 
gegenüber, aber von katholiſcher Seite würden bezüglich der Aufſicht 
des Staates Schwierigkeiten gemacht. Auf dieſes Recht des Staates 
könne er niemals verzichten. 

Die Abg. Windthorſt und v. Schorlemer geſtehen dies 
Recht zu, indeſſen müßten auch die zutreffenden Beſtimmungen der Kirche 
entſprechen. ’ 

Der Titel wird bewilligt und dann die Weiterberathung des Etats 
auf Mittwoch 11 Uhr vertagt. 


Tagesſchanu. 
Thorn, den 25. Februar 1885. 


Ein neues deutſches Schutz Gebiet fol dem Reuter⸗ 
ſchen Bureau zufolge an dem Benin Fluſſe in Weſtafrika (weſt⸗ 
lich vom Niger) errichtet ſein. 

Amerika droht mit Repreſſalien. Im amerikaniſchen 
Repräſentantenhaus iſt eine Reſolution eingebracht. auf die 
deutſchen Zollerhöhungen mit Repreſſalien zu antworten und auch 
auf deutſche Artikel einen höheren Zoll zu legen. 

Die Afrika⸗Conferenz in Berlin hat, wie ſchon ars 
gedeutet, in ihrer Monlags⸗Sitzung, welcher der Unterſtaatsſe⸗ 
cretär Dr. Buſch präſfidirle, ihre eigentlichen Arbeiten beendet. 
Die letzten Vorſchläge der Commiſſion, namentlich die Neutrali⸗ 
täts⸗Erklärung des Congo⸗ und Niger⸗Gebietes, gelangten zur 
Annahme, ſo daß die Unterzeichnung der Schlußacte, welche 
ſämmtliche Conferenz⸗Beſchlüſſe umfaßt, vorausſichtlich vor Don⸗ 
nerstag wird erfolgen können. Vor Eintritt in die Tagesord 
nung theilte der Vorſitzende ein an den Fürſten Bismarck als 
Präſidenten der Conferenz gerichtetes Anſchreiben der Interna⸗ 
tionalen Congo⸗Geſellſchaft mit, wonach nunmehr dieſe von allen 
Conferenz⸗Mächten vertragsmäßig anerkannt if. Der Vorſitzen⸗ 
de begrüßte Namens der deutſchen Regterung dieſe erfreuliche 
Thalſache mit dem Ausdrucke der wärmſten Sympathie für die 
hochherzigen und nunmehr mit Erfolg gekrönten Beſtrebungen 
des Königs Leopold von Belgien, des Protectors der Congoge⸗ 
ſellſchaft. Dieſe Kundgebung fand den lebhaf teſten Beifall bei 
den übrigen Conferenz⸗Mitgliedern, welche ähnliche Aeußerungen 
zu Protokoll gaben. — Zum Ausdruck der vollen Uebereinſtim⸗ 
mung der bei der Congo⸗Frage ganz beſonders intereſſirten Staa⸗ 
ten ſpeiſten am Dienſtag die Bevollmächtigten Portugals und 
Belgiens, ſowie der Präſident der Congo ⸗Geſellſchaft, Oberſt 
Strauch, bei dem franzöſiſchen Botſchafter Baron de Courcel. 
Der feierliche Schluß der Conferenz wird durch den Reichskanz⸗ 
ler perſönlich ftattfinden. 

Nächſt für Roggen, Weizen, Gerſte, Buchweizen find jetzt 
auch für Malz, Schaumweine und Mühlenfabrikate aus Getreide 
u. ſ. w. die vom Reichstage beſchloſſenen Zoll- Erhöhungen 
in Kraft getreten. — Sofort nach Erlaß des Sperrgeſetzes und 
der Bekanntmachung des Reichskanzlers über die Erhebung des 
erhöhten Roggenzolles ſind die kaiſerlichen Conſulate in den durch 
Handelsverträge meiſtbegünſtigten Ländern mit eingehendſten 
Weiſungen wegen Ausſtellung der Urſprungsatteſte verſehen wor⸗ 
den. Ohne dieſe Urſprungsatteſte unterliegt auch dieſer Roggen 
dem neuen Zoll. — 

Der Abg. Stern (Demokrat) hat im preußiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſe den Antrag geſtellt, das Gehalt von 3900 Mark für 
die Profeſſor Schwenninger zugedachte Profeſſur für Hautkrank⸗ 
heiten nicht zu bewilligen. 

Von allen Seiten treffen Nachrichten ein über bevorſtehende 
25jährige Truppen Jubiläen. Wir bemerken hierzu, 
daß am 5. Mai in Ganzen 46 Regimenter des preußiſchen Hee⸗ 
en tn., 
lationen verfallen, über die er in dem früheren gleichmäßigen 
Verlauf ſeines Lebens vielleicht gelacht hätte, die ihm aber jetzt 
als nothwendige Pflichten erſchienen. Kein beſchriebenes Blatt 
Papier konnte ihm in die Hände kommen, ohne einer ſorgfälti⸗ 
gen Vergleichung unterzogen zu werden. Komiſch war es, wenn 
er in den Häuſern, in welche ſeine Beſchäftigung ihn führte, 
oder in den kleinen befreundeten Familienkreiſen, in denen er 
und Luiſe verkehrten, nach jedem Schriftſtück griff, das unbenutzt 
in irgend einem Winkel lag und dann aufs Sorgfältigſte die 
Schriftzüge ſtudirte. 

Sämmtliche Deſtillntianen und Schanklocale, welche in der 
Nähe des Bahnhofes lagen, wurden von ihm aufs Eifrigſte be⸗ 
ſucht. Bei einem Glaſe Bier ſitzend, lauſchte er auf die Geſpräche 
des dort verkehrenden Fuhr⸗ und Güterperſonals, immer in der 
Hoffnung begriffen, ein Zufall werde ihm über kurz oder lang 
Aufklärung verſchaffen. Er erkundigte ſich nach den Verhält⸗ 
niſſen der Perſonen, welche dieſe Lokale beſuchten, um aus den⸗ 
ſelben auf ihren Charakter und daraus wieder auf die Möglich⸗ 
teit eines heimlichen Schurkenſtreiches zu ſchließen. Zuweilen 
machlen Witzlinge ſich den Spaß, ihm falſche Spuren anzu⸗ 
geben, indem ſie Dieſen und Jenen bezeichneten, welcher des 
Schreibens anonymer Briefe verdächtig. Er nahm auch das 
dankbar an, forſchte und ſpionirte, und wenn ſich auch nichts 
ergab, ſo hatte er doch den Vortheil, aus jedem derartigen ver⸗ 
unglückten Unternehmen neue Lehren für künftige Forſchungen 
zu ziehen. Der eifrigſte Geheimpoliziſt konnte nicht ſyſtematiſcher 
und ſcharffinniger bei Ermittelung eines Verbrechens zu Werke 
gehen. Die unausgeſetzten Täuſchungen, denen er ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auheimfiel, vermochten weder ſeinen Muth zu beugen, noch 
ihn in ſeinem Streben wankend zu machen. Nach jedem miß⸗ 
Yungenen Verſuche raffte er ſich zu neuer Thatkraft auf, auch 
fühlte er ſich zu neuen Anſtrengungen begeiſtert. 

Zwei Jahre waren vergangen und noch immer tappte die 
Polizei bezüglich des geheimnißvollen Mordes im Dunkeln. Bei 
den Bewohnern der Reſidenz war derſelbe faſt ſchon in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen, umſomehr, da der Ort, wo das Verbrechen 
ſtattgefunden, inzwiſchen eine vollſtändige Veränderung erfahren 
ſatte. An der Slelle, wo Raneke früher feinen Kunden den 

häumenden Gerſtenſaft verabreicht hatte, zogen ſich Schienen⸗ 
leiſe und Eiſenbahntrains aller Klaſſen hin und erſt fünf⸗ bis 


res ihr 25jähriges Jubiläum feiern können. Es ſind dies die 
4 „neuen“ Garderegimenter, die 32 Infanterieregimenter Ar. 
4172, das 2. Garde ⸗Dragoner⸗Regiment, das 3. Garde - Ula- 
nen = Regiment, die 4 Dragoner⸗Regimen ker Nr. 5—8, die 4 
Ulanen⸗Regimenter Nr. 9— 12. 

Die Anordnung, dab junge Leute, welche ſich nicht von Haus 
aus dem Seemanns⸗Berufe widmen, ihrer Militärpflicht bei der 
Marine als vierjährig Freiwillige genügen können, hat den 
Marine⸗Stationen der Nord⸗ und Oſt⸗See bereits einen ſehr er⸗ 
heblichen Zuwachs an Mannſchaften zugeführt, ſo daß die vor⸗ 
handenen Kaſernements der Nordſee⸗Station nicht mehr ausrei⸗ 
chen, alle Mannſchaften zu faſſen. Man hat ſich daher genöthigt 
geſehen, das frühere Artillerieſchulſchiff Renown als Kaſernen⸗ 
ſchiff einzurichten. Zur Ausbildung aller Reſerven des Maſchi⸗ 
nenperſonals im Torpedodienſt werden beſtändig Mannſchaften des 
Beurlaubtenſtandes zu einer mehrwöchigen Reſerve⸗Uebung ein⸗ 
gezogen. 

Die „Stat. Corr.“ bringt in ihrer neueſten Nummer wieder 
eingehende Details zur Brandſtatiſtik Preußens. Von 
ſämmtlichen Bränden des Jahres 1882 erfaßten 16,7 Proc. nur 
Immobilien, 60,4 Proc. Mobilien und Immobilien und 22.9 
Proc. nur Mobilien Der Schaden bei den Immobiliarbränden 
betrug 1 725379 Mk., bei den Mobiliarbränden 1 480 133 und 
bei den „vollen“ Bränden an Immobilien 28 843 636 und an 
Mobilien 21 686 230 Mk. Es kommen auf eine vom Feuer be⸗ 
ſchädigte Beſitzung im Durchſchnitt bei Immobiliarbränden 631 
Mk. Schaden, bei Mobiliarbränden 475 Mk. in den Städten 
nur 237,5 Mk. Schaden, und bei vollen Bränden 4815,5 Mk. 
Schaden und zwar 2749 Mk. an Immobiliar und 2066 Mk. an 
Mobiliar. In den Gutsbezirken beträgt bei vollen Bränden der 
Schaden durchſchnittlich 12 405, in den Städten 5°85,5 und in 
den Landgemeinden 4111.5 Mk. 

Der ſächſiſche Geſandte in Berlin, v. Noſtiz ⸗ 
5 iſt in Erlangen an den Folgen einer Operation ge⸗ 

orben. 

Der wirthſchaftliche Verein für Rheinland und 
Weſtfalen ſprach ſich in ſeiner Generalverſammlung in Düſſel⸗ 
dorf für Colonial⸗Politik und Dampfer⸗Subvention aus. 


In Brüſſel machen die Arbeiter ebenfalls Schwierigkeiten. 
Am Montag durchzogen brodloſe Arbeiter truppenmeije die 
Stadt. Der Finanzminiſter und Bürgermeiſter empfingen Dele⸗ 
girte, die Arbeit forderten. Der Miniſter tadelte die Einmiſchung 
der Arbeiter in die Politik, ſtellte aber Hilfe in Ausſicht. Der 
Bürgermeiſter verſprach Uebermittelung der vorgetragenen Wün⸗ 
ſche an den Gemeinderath. 

In Frankreich hat die Deputirtenkammer die Berathung 
der Getretvezölle wieder aufgenommen und einen Zollſatz von 4 
Fres. abgelehnt. Die Regierung wünſcht 3 Fres. und dieſer 
Satz wird auch wohl durchgehen. — Der Senat hat die von 
der Kammer verminderten Gehälter der katholiſchen Biſchöfe wie⸗ 
der erhöht — Das von den Pariſer Anarchiſten am Sonntag 
veranſtaltete Arbeiterverbrüderungsfeſt wird weidlich beſpöttelt. 
Man lacht die Schwätzer einfach aus. 

In Paris fand geſtern (Dienſtag) die ER 8 der 
Statue Ledru Rollins unter großer Theilnahme ſtalt. 

Die italieniſche Kammer hat die Berathung der In⸗ 
terpellationen wegen der Annectionen am Rothen Meere vertagt, 
nachdem der Miniſter augenblicklich eine Beſprechung für nicht 
zweckmäßig erklärt. Verträge mit England beſtünden hierüber 
nicht, doch ſeien die beiderſeftigen Beziehungen ausgezeichnet. 

Die griechiſche Deputirten⸗Kammer nahm ein Ver⸗ 
trauens⸗Votum für den Miniſter⸗Präſidenten Trikupis an, dem 
ſie in voriger Woche ihr Mißtrauen ausgeſprochen hatte. Die 
Kammer wurde dann für aufgelöſt erklärt und die Wahlen auf 
den 19. April anberaumt. 

Von den Deutſchen in den ruſſiſchen Oſtſee⸗ 
Provinzen wird gegen die geplante Umwandlung der deut⸗ 
ſchen Schulen in ruſſiſche ein entſchiedener Proteſt vorbereitet. 

Die in der norwegiſchen Thronrede angekündigte 
Vorlage eines neuen Wehrpflichtsgeſetzes enthält, wie man den 
„H. N.“ meldet, folgende Hauptpunkte: 1) Das Heer beſteht 
aus drei Aufgeboten, Linie, Landwehr und Landſturm; 2) die 
Stärke der Linie wird von ſieben auf fünf Jahre (eine Jahres⸗ 
klaſſe Rekruten und vier Jahresklaſſen von der eigentlichen Linie) 
herabgeſetzt; 3) die Dienſtzeit im Heere wird von zehn auf drei⸗ 
zehn Jahre verlängert; daſſelbe ſoll außer den fünf Jahresklaſſen 

— — = — — 
ſechs hundert Schritte von jener Stelle entfernt, war in dem 
letzten halben Jahre ein neues Haus erſtanden, welches die Ecke 
einer neuen Straße bildete. 

Im Parterreraum deſſelben befand fich eine Reſtauration, 
in welcher nunmehr alle Diejenigen verkehrten, welche früher 
das Raneke'ſche Lokal zu ihrem Erholungsaufenthalt gewählt 
hatten. Der Wirth war ein freundlicher Mann mit einem 
ſchlauen Geſicht und von rührigem Weſen. Er war vor Ein- 
richtung ſeines Geſchäfts Kellner in einer gleichfalls in der Nähe 
des Bahnhofes belegenen Reſtauration geweſen und Raneke 
wußte, daß er ſchon damals mit den Eiſenbahnbeamten frater⸗ 
niſirt und zuweilen den Plan hatte durchblicken laſſen, einen 
„Tanzſalon“ unter der Bezeichnung „Zum geflügelten Rade“ zu 
gründen. Damit war es nun freilich nichts geworden, allein 
der ehemalige Kellner verſah doch die Bewohner der Gegend mit 
Speiſen und Getränken und ſtand im Rufe eines rechtlichen 
Mannes. Die Zahl ſeiner Kunden wuchs mit jedem Tage, ein 
En N Grund zum Argwohn für den ſcharf beobachtenden 

aneke. 

Konnte nicht der biedere Friedrich Hennig, welcher ein ſo 
rüſtiger, weitblickender Geſchäftsmann war, ſchon damals durch 
ae enen Briefe ſeiner jetzigen Stellung vorgearbeitet 
haben 

Kaum war dieſer Gedanke, in ihm zur Reife gediehen, als 
er auch ſchon ſeine Maßnahmen traf. Hennigs Local wurde 
ſeine „Stammkneipe“. Wenn er ſeine Tagesgeſchäfte erledigt 
hatte, begab er ſich dorthin und beobachtete hinter ſeinem Bier⸗ 
glaſe verſchanzt, alles, was ſich im Laden und den daranſtoßenden 
Zimmern zutrug. 

Um Hennigs Han dſchrift zu Geſicht zu bekommen, führte 
er ein ſehr einfaches aber practiſches Manöver aus. Er 
blieb dem Wirthe acht Tage hintereinander die Zeche ſchuldig, 
zahlte den Betrag dann mit einem Male und bat ſich dann eine 
Quittung aus. 

Hennig ſchüttelte lächelnd den Kopf: „Seid ein ſonderbarer 


Kauz, Raneke!“ ſagte er in gemüthlichem Tone: „wozu eine 


Quittung über einen ſo kleinen Betrag? Meint Ihr, ich würde 
das Geld zweimal von Euch fordern!“ 

„Zwiſchen Leben und Sterben iſt's immer gut, etwas Schrift ⸗ 
liches in Händen zu haben“, erwiderte Raneke in einiger Ver⸗ 


der Linie aus vier Jahresklaſſen Landwehr und vier Jahres⸗ 
klaſſen Landſturm beſtehen. Das Heer wird danach gegen 88 000 

Mann betragen. Die Frage iſt jedoch, ob dieſe Berg ößerung 
die nicht geringe Beſchränkung der Uebungszeit wird er ſtatten 
können. Die Verminderung der Stärke der Linie um zwei 
Jahresklaſſen iſt auch von Bedeutung, inſoweit das Grundgeſetz 
beſtimmt, daß nur die Linie außerhalb der Grenzen des Landes 
benutzt werden kann. 

Der Tadels⸗Vota gegen Mr. Gladſtone, den engli⸗ 
ſchen Premier, ſind jetzt zwei, eins iſt im Oberhauſe eingebracht 
und über eins wurde im Unterhaus bereits verhandelt. Glad⸗ 
ſtone erklärte ſich gegen den übrigens ſehr milde gehaltenen 
Antrag. Er habe Alles gethan, um Gordon zu befreien. Für 
den Verrath könne er nichts. Der Zweck England's, die Sicherheit, 
Aegypten's im Sudan zu befeſtigen, habe große Fortſchritte ge⸗ 
macht. [Das iſt das Erſte, was man davon hört! bisher wur de 
allgemein geglaubt, die Engländer hätten allen Anlaß, ſich ſelbſt 
aus dem Sudan in Sicherheit zu bringen.] Zum Schluß 
theilte Redner noch mit, daß der Abſchluß des Finanzarrange⸗ 
ments geſichert ſei. 

Im engliſchen Oberhauſe hat Lord Granville eine lange 
Ab eg N über die Unnection der ägyptiſchen 
Häfen am Rothen Meer durch die Italiener gegeben. 
Der Inhalt ſtellt ſich in folgenden Sätzen dar. Auf eine An⸗ 
frage Italiens hat England erklärt, es habe nichts gegen die 
Inbeſitznahme einzuwenden, habe aber hierüber nichts zu ſagen. 
Italien ſolle ſich mit dem Sultan verſtändizen. Von Rom aus 
iſt man dann ohne Weiteres vorgegangen, und die Türkei hat 
ſich darüber beſchwert. Ihr gegenüber iſt nun von London aus 
erklärt, man möge ſich mit Italien einigen. Weshalb habe 
denn der Sultan die Häfen nicht ſelbſt beſetzt? [Formell iſt 
England alſo ganz unſchuldig an dieſem Handel, thatſächlich hat 
ſeine Zuſtimmung Italien zur Annection angeſpornt. Wenn 
Mr. Gladſtone ſchwieg, was ſollte dann der Sultan machen?] 

In England hat man es mit unverbohlener Schadenfreude 
beobachtet, daß in dem deutſchen Schutzgebiete von Kamerun 
Unruhen ausgebrochen waren, melche das energiſche Eingreifen 
der deutſchen Marine nothwendig machten; und an gewiſſen 
Stellen iſt man ſeitdem nicht müde geworden, immer von neuem 
übertriebene Nachrichten über den angeblich ſchlimmen Stand der 
Dinge in Kamerun zu verbreiten in der klar erkennbaren Abficht, 
die neue deutſche Herrſchaft in Weſtafrika zu discreditiren. 
Jetzt ſtellt ſich nun plötzlich heraus, daß in einem der dortigen 
engliſchen Gebiete ſelbſt alles drunter und drüber geht. Nach ⸗ 
richten der „Hamburgiſchen Börſenhalle“ zufolge ſind in Quittah, 
dem weſtlichen Nachbargebiete des deutſchen Togo, ernſtliche Un⸗ 
ruhen ausgebrochen. Die Eingeborenen haben ſich gegen die Eng⸗ 
länder empört. Der Gouverneur von Quittah wurde durch Schüſſe, 
von denen einer durch die Lunge ging, verwundet, nachdem die 
Neger ſeine 40 farbigen Soldaten überwältigt hatten. 60 wei⸗ 
tere Soldaten unter Führung eines jungen Officters hoffen die 
Stadt und das Fort gegen einen weiteren beabſichtigten Angriff 
vertheidigen zu können. — Die Engländer haben alſo genug zu 
thun, vor der eigenen Thür zu kehren. 

Aus dem Sudan liegt nichts Sicheres weiter vor, doch 
darf das keineswegs als ein Anzeichen gelten, daß die engliſchen 
Truppen alle Schwierigkeiten überwunden haben. Das Gegen⸗ 
theil dürfte der Fall ſein. — Der Mahdi verſteht es vortrefflich 
den Engländern ſeine Marſchbewegungen zu verdecken. ſo daß 
ſie ganz ohne Kenntniß von der Stellung ihrer Feinde und 
namentlich deren Hauptmacht ſind. — Der an ſeinen Wunden 
verſtorbene General Stewart war einer der fähigſten Officiere 
der Armee und hatte ſich im Zulu-, dem Boern⸗-Krieg und auch 
in Aegypten ausgezeichnet. 

Die Herat Affäre betreffend wurde dem engliſchen Un⸗ 
terhauſe mitgetheilt, der ruſſiſche Botschafter habe die Verſiche⸗ 
rung gegeben, daß das Gerücht von einem Vormarſch der Ruſſen 
auf Herat unbegründet ſei. Es wäre auch unehrenhaft, die Ver⸗ 
handlungen über die Grenzregulirung, welche jetzt ſchwebten, durch 
einen ſolchen Schritt zu ſtören. Das Letztere iſt freilich richtig, 
aber damit wird keineswegs die Thatſache beſeitigt, daß die Ruſſen 
dicht bei Herat ſtehen. Ste brauchen nicht groß mehr zu mar⸗ 
ſchlren, fie find eben da. 


Vrovinzial- Nachrichten. 
Thorn, 25. Febr. Der „Ev. Verein für geiſtliche und 
Kirchenmufik der Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen“ hat vor 1½ 


legenheit, denn der ruhige, unbefangene Ton des Schankwirthes 
machte ihn unſicher. 

„„Ich will Euch Etwas jagen, Ranekel“ rief Hennig, indem 
er mit der ſorgloſeſten Miene von der Welt eine Bierflaſche ent⸗ 
korkte und den Inhalt mit großer Geſchicklichkeit in ein Glas 
laufen ließ. „Seht wenn Ihr mir auch die paar Pfennige 
ſchuldig geblieben wäret, — ich würde Euch doch nicht gemahnt 
haben, denn Ihr ſeid ein rechtſchaffener Mann und habt früher 
einmal beſſere Tage geſehen. Kommt wann Ihr wollt, und ſo 
oft Ihr wollt. Ihr ſollt mir ſtets willkommen ſein!“ 

„So?“ fragte Rancke gedehnt, Er war wett entfernt, hierin 
ein gewiſſes Wohlwollen zu ſehen. „Nun ich — dank Euch 
ſchön! Ihr wißt, ich brauch's nicht!“ 

Er beobachtete dabei den wohlmeinenden Schankwirth mit 
argwöhniſchen Blicken. Woher dieſe Gutmüthigkeit, wenn nicht 
aus einem ſchuldbewußten Herzen? 

„Nun — wie Ihr wollt!“ meinte Hennig gleichmüthig. 
„Mir kanne ja gleich fein“, und ſich zu dem eben eintretenden 
Kellner wendend, ſagte er: „Fritz! ſchreiben Sie einmal eine 
Quittung über zwanzig Groſchen für Herrn Raneke.“ 

Der junge Mann wollte ſich eben mit einem ſtillen Lächeln 
an den Pult ſtellen, um dem Auftrage nachzukommen, als Raneke, 
von ſeinem Groll fortgeriſſen, ausrief: 

„Ihr würdet mir einen großen Gefallen erzeigen, Freund 
Hennig, wenn Ihr die Quittung ſelber ſchreiben wolltet.“ 

„Da kann ich Euch nun gerade nicht dienen!“ gab Hennig 
im pbiegmattiüen Tone zurück, „da drin im Nebenzimmer hab' 
ich Gäſte, die bei mir an einem Abend mehr verzehren, als Ihr 
das ganze Jahr, und es fällt ihnen nicht ein, ſich über ihre 
Zahlungen Quittungen ausſtellen zu laſſen.“ 

Er trat mit dieien Worten in das Nebenzimmer, in welchem 
mehrere Gäſte ſich am Billard vergnügten, ohne ſich ferner um 
5 m een 8 Ihre Qutttung! 

„Hier haben Sie Ihre Quittung!“ ſagte Fritz, indem er 
dieſem das Papier darreichte. ſogte Friß 

Raneke warf nur einen kurzen Blick darauf. Gleichgiltig 
faltete er es zuſammen und ſteckte es in die Weſtentaſche, worauf 
er ſich mit ſeinem Bierglaſe in das Nebenzimmer begab. 
Fortſetzung folgt.) 


Monaten ein Preis⸗Ausſchreiben auf leichte, kirchlich und muſika⸗ 
liſch würdige kleine Tonſätze für Sopran, Alt und Bariton er⸗ 
laſſen und für die beiden beſten Compoſitionen 100 und 50 Mk. 
als Preiſe ausgeſetzt. In Folge der unerwarteten Theilnahme, 
die dieſes Preis⸗Ausſchreiben bei den deutſchen Componiſten ge⸗ 
funden hat, hat der Verein eine weitere Summe von vorläufig 
150 Mark bereit geſtellt, die event. noch zu erhöhen ſein würde 
und zu Honoraren für ſolche Einſender beſtimmt iſt, die mehrere 
gute Beiträge zu der durch das Preis⸗Ausſchreiben zu erzielenden 
Sammlung beiſteuern. Dieſe Sammlung („Kirchen⸗Chorbuch“) 
ſoll die regelmäßige Mitwirkung eines kleinen Kirchen⸗Chors bei 
allen Gottes dienſten, alſo nicht blos an Feſttagen, auch in den 
kleinſten Landkirchen, ermöglichen, indem ſie für alle Zeiten des 
Kirchen Jahres den geeigneten Stoff an Motetten ꝛc. bietet in 
einer Satzweiſe, die auch unter den allerungünſtigſten Verhält⸗ 
niſſen ausführbar iſt, ſelbſt wenn der Chor nur aus dem Cantor 
und einigen Kinderſtimmen beſtände, was bei guter Ausführung in 
kleinen Landkirchen übrigens ſchon ganz genügend ſein würde. Das 
Preisrichter Collegium wird aus Fachleuten aus ganz Deutſchland 
zuſammengeſetzt ſein, die die ev. Conſiſtorien dem Verein auf 
ſein An uchen beigeordnet haben und ſteht unter dem Vorſitz des 
Vereins Präses, Herrn Seneralſuperintendenten D. Carus. Zu 
näherer Auskunft und unentgeltlicher Ueberſendung von drei Mo- 
tetten von E. Grell als Probe iſt der Schriftführer des Vereins, 
Herr Schloß⸗Organiſt Völckerling in Königsberg (Pr.), Lobeck⸗ 
ſtraße 13, gern erbötig, an den auch die Einſendungen bis ſpäte⸗ 
ſtens zum 1. April d. J. — aber je eher, je beſſer — zu rich⸗ 
ten ſind. Einſendungen, die an der Concurrenz Theil nehmen 
ſollen, dürfen den Namen des Verfaſſers nicht tragen, ſondern 
derſelbe iſt in verſchloſſenem Couvert anzugeben. Aber auch 
Beiträge ſolcher Compontſten, die an der Preisbewerbung ſich 
nicht bethetligen wollen, werden dankbar entgegengenommen. 

— Schwetz Neuenburger Niederung, 23. Febr. Vor 
unſerer unteren Niederung haben wir jetzt eine feſte Eisdecke auf 
der Weichſel. Etwa eine Meile oberhalb von Neuenburg, gegen 
die Ortſchaft Parsken, hört das Eis auf und von hier bis ober⸗ 
halb Graudenz iſt blankes Waſſer. Dort, wo das Eis ſteht, hat 
es ſich ſehr zuſammengeſchoben. Vor der Ortſchaft Montau, bei 
den Bings bergen, fieht man hohe Eisberge. Hält der Froſt an, 
ſo ſoll noch über das Eis gegen Sackrau eine Bahn eingerichtet 
werden. („N. W. M.“) 

* Danzig, 24. Febr. Zu dem Brandunglüd auf dem 
Kaſſubiſchen Markt meldet die „D. 8.“ weiter: Mit größter Vor⸗ 
ſicht wird auf der Brandſtelle mit den Aufräumungsarbeiten vor⸗ 
gegangen. Durch die Fenfer ſieht man die verkohlten Balken 
von dem übrig gebliebenen Theil des Dachſtuhles hinabhängen. 
Hin und wieder löſt ſich einer ab und ſtürzt mir dumpfem Ge⸗ 
räuſch in den Schutt. Durch die Aufräumungsarbeiten iſt das 
Feuer im Keller wiederholt von neuem angefacht worden, ſo daß 
der Schutt beſtändig unter Waſſer gehalten werden muß. Außer 
den brei geſtern Genannten find auf der Brandſtelle keine weite ⸗ 
ren Leichen gefunden worden. Der im Garniſon⸗Lazareth in Be⸗ 
handlung befindliche Sergeant Zul iſt nicht nur noch am Leben, 
ſondern es ſcheint auch eine unmittelbare Lebensgefahr nicht vor⸗ 
zuliegen. Die Hauptverlegung beſteyt in einer ſtarken Beſchädi⸗ 
gung des Beckenknochens. Dagegen ſind die beiden Damen Strü⸗ 
big und Führer inſofern ſchwer verletzt, als beide Brüche des 
Unterſchenkels erlitten haben. Die Verletzung der Frau Matz, 
der Gattin des verbrannten Schuldieners Matz, würde bei einer 
jüngeren Perſon nicht direct lebensgefährlich ſein, in dem Alter 
der Frau M. von 70 Jahren iſt ſie es jedoch. Daß bei dem 
Brande die große Maſchinenleiter der hieſigen Feuerwehr nicht 
zugleich mit dem erſten Train auf der Brandſtelle war, hat, wie 
uns nachträglich mitgetheilt wird, nur in dem bedauerlichen Irr⸗ 
thum ſeinen Grund gehabt, daß der Brand der Feuerwehr zu ⸗ 
nächſt als ein „kleines Feuer“ gemeldet wurde. Sofort, als der 
Irrthum in der Meldung erkannt wurde, folgte die Nettungs⸗ 
leiter nach und das von der Brandſtelle abgeſandte Geſpann 
brachte dann noch das Reſerve⸗Druckwerk herbei. 

Herr Oberbürgermeiſter v. Winter hat Ach zur Theilnahme 
an den Arbeiten des Herrenhauſes nach Berlin begeben. 

— Pelplin, 24. Febr. Der einzige noch lebende Bruder 
des Biſchofs Karl von der Marwitz zu Neuhof, Vater des con⸗ 
jervativen Landtags⸗Abgeordneten und Landrathes zu Lyck, iſt 
vom Schlag gerührt und wenig Hoffnung zur Geneſung. Er iſt 
82 Jahre alt, 8 Jahre jünger als der Biſchof. 

* Elbing, 25. Febr. Von einem ſehr bedauerlichen Un⸗ 
glücksfall, der ſich am vorigen Sonntag Abend ereignet hat, iſt 
der „E. Z.“ jetzt Mitthetlung gemacht Nach Schluß eines Fami⸗ 
lienfeſtes beabſichtigte an dem bezeichneten Tage ein etwa 19 
jähriger junger Mann aus Fiſcherskampen ein ſechszehnzähriges 
Mädchen auf einem Stuhlſchlitten per Schlittſchuh auf dem Eiſe 
der Nogat und über das Haff nach Steinort abzubringen, von 
wo aus er daſſelbe am Tage abgeholt hatte. In der Dunkelheit 
ſind Beide auf der Nogat in eine Blänke gerathen und er⸗ 
trunken. Die Leichen hat man am folgenden Tage aufgefunden. 

— Königsberg, 24. Febr. Die türkiſche Regierung hat 
wiederum einen deutſchen Beamten vermocht, nach Conſtantinopel 
zu kommen, um von dort aus ihr Telegraphennetz und den Be⸗ 
trieb der Telegraphie je.ber zu verbeſſern und zu vermehren. 
Dieſes Mal iſt es ein Königsberger Kind, der Regterungsbau⸗ 
meiſter R. Koß im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, der, 
vorläufig auf 6 Monate beurlaubt, in nächſter Zeit ſeine Reiſe 
nach dem Ortent antreten wird. Die Gehaltsverhältniſſe, ſowie 
die anderweiten Engagementsbedingungen ſind ſelbſtredend durch 
die beiden bezüglichen Regierungen vereinbart worden. (K. H. 8) 


— 


Jo cales. 


Thorn, den 25. Februar 1885. 


— Der Vorſchuf⸗Berein zu Thorn e. ©. bielt geſtern Abend 
im Schützenhaus⸗Saale eine General⸗Verſammlung ab, die von 49 Mit⸗ 
gliedern beſucht war. Dieſelbe hatte folgende Tages⸗Ordnung zu erledi⸗ 
gen: 1. Rechnungslegung pro 4 Quartal 1883. 2. Rechnungslegung 
pro 1884. 3. Beſchlußfaſſung über die Gewinn⸗Vertheilung. 4 Wahl von 
3 Rechnungs⸗Reviſoren. 5: Wahl eines Vorſtands und dreier Ausſchuß⸗ 
Mitglieder. - 

Der Director des Vereins, Herr Stadtrath Kittler, welcher die Ver⸗ 
ſammlung leitete, erſtattete nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen 
über die ſtattgehabte Reviſion der Kaſſe und die Prüfung der Bücher 
den Rechnungs⸗Bericht über das 4. Quartal 1884 und das Rechnungs⸗ 
jahr 1884. Aus demſelben entnehmen wir folgende Nachweiſe: 
Danach iſt der Abſchluß in Activa und Paſſiva auf 812 878 
Mark balancirend geſtellt, wobei ſich ein Ueberſchuß von 39 951 Mark 
angiebt, von dem nach Abzug verſchiedener Beiträge und des Abzuges 
für den Reſervefonds 19360 Mark zur Vertheilung als Dividende 
verbleiben. Die Dividende wurde in Höhe von 8 pCt. vorgeſchlagen, 


neral = 
W. Landeker der Wunſch ausgeſprochen, der Verein möge fein 25⸗-qjäbri⸗ 
ges Beſtehen feiern. Dies wurde nach eingehender Discuſſion beſchloſſen 
und zwar ſoll die Feier bei einem gemeinſamen Abendeſſen ſtattfinden, 
welches anzuſetzen dem Vorſtand überlaſſen wurde. 


wodurch vom Ueberſchuß weitere 16 434 Mark abſolvirt werden. Von 
dem verbleibenden Reſt (2921 Mk.) ſollen 100 Mark der Volksbibliothek 
und der Reſt von ca 2800 dem Special⸗Reſervefonds zugewieſen werden, 
wodurch dieſer auf ca 7200 anwachſen würde. Des Weiteren conſtatirte 
Herr Stadtrath Kittler im Rechenſchafts-Bericht, daß die Zabl der Mit- 
glieder jetzt auf 879 angewachſen iſt, und daß der Verein, welcher jetzt ge⸗ 
rade 25 Jahre beſtehe, eine gute Entwickelung genommen habe. Spe⸗ 
ciell das abgelaufene Jahr ſei allerdings kein gutes geweſen, ſchlechte 
Ernte und Ueberſchwemmung habe die Landwirthſchaft geſchädigt, ſo daß die 
Landwirthſchaft ſchwer darniederliege. Daß das einen ſchlimmen Ein⸗ 
fluß ausübe, liege auf der Hand. Auch das neue Jahr habe leider ſchlecht 
angefangen, der Verein ſei bei zwei Coururſen in Mitleidenſchaft gezo⸗ 
gen worden, jedoch werde er dadurch Verluſte nicht erleiden. — Nach⸗ 
dem noch mitgetheilt, daß der Reſervefonds etwas über 4200 


Mark ſtark geworden, wurden die Feſtſetzung der Dividende 
auf 8 pCt. genehmigt, ſowie die Ueberweiſung von 100 
Mark an die Volksbibliothek und die Uebertragung von 2800 


Mark auf den Special⸗Reſerve⸗Fonds bewilligt. — Hierauf wurden die 
Wahlen vorgenommen. Als Director wurde Herr Stadtrath Kittler 
einſtimmig wiedergewählt, die ausſcheidenden Ausſchuß⸗Mitglieder Herr 
Bürgermeiſter Bender und Herr Benno Friedländer wurden mit 
47 reſp. 36 Stimmen wieder- und an Stelle des Herrn 
Schütz, Herr Guſtav Fehlauer mit 38 Stimmen neugewählt. 
Nachdem Herr Stadtrath Kittler ſtärkeren Beſuch der Ge— 
und Quartal-Verſammlungen angeregt, wurde von Herrn 


— Eine neue Methode der Zuckerfabrication wird in Paris pub⸗ 


lieirt. Durch Behandlung von Kartoffeln mit Elektricität fol ſich ein 
vorzüglicher Zuckerſtoff berſtellen laſſen, der an gutem Geſchmacke dem 
Rohr⸗ und Rübenzucker durchaus gleichkommt. 


— Stadt⸗Theater Geſtern ging hier Schönthans „Raub der Sa⸗ 


binerinnen“ zum dritten Male über die Bühne und zwar vor „bums⸗ 
proppenvollem“ Hauſe, wie Emanuel Strieſe ſagt: 
beſte Zeugniß, daß das Stück die eigentliche Miſſion des Luſtſpiels, das 
Publikum auf gute Art zu amüſiren, nicht verfehlt hat. 
feſten Meinung, daß der „Raub der Sabinerinnen“ hier noch öfters mit 
gleich lucrativem Erfolge aufgeführt werden kann. Die geſtrige Darſtel⸗ 
lung ſtand der früheren in keiner Weiſe nach. 


„Es iſt dieſes das 


Wir ſind der 


— Die Polen und der ärztliche Beruf. Von dem „Dziennik 


Pozn.“ wird in einer Erörterung, welcher Beruf ſich für die polniſche 
Jugend am beſten empfehle, die Rechtsanwaltslaufbahn empfohlen und 
u. a. auch darauf hingewieſen, daß es in den Provinzen mit polniſch 
ſprechender Bevölkerung ſehr an polniſchen Aerzten fehle. 
vinzen ſeien überhaupt verhältnißmäßig arm an Aerzten, denn während 
auf je 10000 Einwohner in den einzelnen Provinzen des Staats (mit 
Ausuahme Berlins) 1,84 bis 5,11 Aerzte kommen, habe Schleſien nur 
2,57, Weſtpreußen 1,97, Oſtpreußen 1,92, Poſen 1,84 Aerzte. Die Pro⸗ 
vinz Poſen, welche alſo am ärmſten an Aerzten iſt zählt 1 703 397 
Einwohner, 
den 317 
ſein, es ſeien aber in Wirklichkeit nur 118 Aerzte Polen. In Po⸗ 
fen mit 65 723 Einwohnern, wovon %5 katholiſch, ſeien 17 polniſche, 
40 deutſche Aerzte; in vielen Städten der Provinz gebe es gar keine 
polniſchen Aerzte: ſo in Czempin lein deutſcher Arzt), in Koſchmin (zwei 
deutſche Aerzte), in Wollſtein (zwei deutſche Aerzte), in Nakel (drei 
deutſche Aerzte), in Schwerſenz (drei deutſche Aerzte), in Zduny lein 
deutſcher Arzt); in Bromberg kamen auf 28 deutſche 2 polniſche Aerzte, 
in Krotoſchin auf 8 deutſche 1 polniſcher Arzt; in Rawitſch und Frau⸗ 
ſtadt gebe es gar keine polniſchen Aerzte. In Weſtpreußen und Schleſien 
ſeien verhältnißmäßig noch weniger polniſche Aerzte, in Weſtpreußen auf 
276 nur 40 Polen, in Oberſchleſten auf 243 nur 12. Der „Dziennik 
Pozn.“ ewpfiehlt mit Hinweis auf dieſe ſtatiſtiſchen Daten der polniſchen 
Jugend das Studium der Medizin, und meint in der Medizin gebe es 
noch ein weites Feld der Thätigkeit für die Polen. 


Dieſe Pro⸗ 


davon 57 Procent Katholiken; danach müßten von 
Aerzten in den Provinzen 180 Polen, 137 Deutſche 


— Polizei⸗Bericht. Als Arreſtanten wurden 8 Perſonen einge 


bracht, unter denen außer Trunkenen und vier andern Obdachloſen auch 
jweiobdachloſe polniſche Schauſpieler ſich befanden, die bier die „Kundſchaft“ 
beſuchen wollten. — Ein Schloſſergeſelle wurde verhaftet wegen Ver⸗ 
dachts, einem hieſigen Schmied verſchiedene Handwerkszeuge geſtohlen 
zu haben. 


Aus Nah und Jern. 


— * (Die Tragfähigkeit des Eiſes.) Das „Wochenblatt für 


Baukunde“ bringt einige Angaben über das zeitgemäße Theina von der 
Tragfähigkeit des Eiſes. Dieſe Angaben beruhen auf den Ermittelungen 
des Breslauer Polizeipräſidiums und beziehen ſich auf die zum Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen dienenden Strecken des dortigen Stadtgrabens, welche bisweilen 
fo dicht beſetzt ſind, daß auf einem Quadratmeter neun Menſchen ſteben. 
Die Tragfähigkeit des Eiſes wird ſehr weſentlich durch den Waſſerſtand 
beeinflußt. Iſt das Waſſer ſeit dem Eintreten des Froſtes gefallen, ſo 


entſtehtizwiſchen Eis und Waſſerfläche ein Hohlraum, welcher die Wider⸗ 


ſtandskraft des erſteren in hohem Maße beeinträchtigt. Bei Eisbahnen 
iſt daher möglichſt dafür zu ſorgen, daß der Waſſerſtand ſich gleich bleibt, 
was allerdings nur dort zu ermöglichen iſt, wo ſich Wehre befinden. 
Ruht das Eis auf dem Waſſer, ſo ertheilt das Breslauer Polizei⸗Präſidium 
die Erlaubniß zur Benutzung der Bahn, ſobald ſich eine kernige, gleich⸗ 
mäßig gefrorene Eisſtärke von 13 Em. ergiebt. Iſt das Eis dagegen 


nicht gleichmäßig gefroren, ſondern blätterig, ſo erachtet es unter 
Umſtänden Stärken bis zu 20 Cm. als Mindeſtſtärke für nöthig. Die 
Feſtſtellung dieſer Maße erfolgt in Breslau auf Grund folgender 
Verſuche. Eine 13 Cm. ſtarke einzelne Eisplatte, welche 1,60 Meter lang 
und 0,85 Meter breit war, auf beiden Seiten einen Auflager von 0,30 
M'etler hatte, alſo ein Meter weit frei lag, zerbrach bei einer Laſt von 
388 Kilogr. Eine Eisdecke von 20 Cm. Stärke und von 25 Quadrat⸗ 
Centimetern bekam erſt ber einer Belaſtung von 3558 Kilogramm 
ſtarke Riſſe, eine andere gleich ſtarke, von 88 Quadrat⸗Centimetern 
aber erſt bei 3735 Kilogr. 

— » Ein neues Alphabet für die engliſche Sprache 
hat ein Lehrer in San Francisco veröffentlicht. Es beſteht aus 
3 Vocalen, 4 Dipthongen und 24 Conſonanten. 

— * Einen jenfationellen Spruch hat am Montag 
das Schwurgericht in Köln gethan. Der Kaufmann Rogge hatte 
den Hauptmann Hirſch vom 40. Infanterie » Regiment im Duell 
ſo ſchwer verwundet, daß er an den Folgen dieſer Verletzung ge⸗ 
ſtorben war. Aus den Verhandlungen ergab ſich, daß der ge⸗ 
fallene Hauptmann längere Zeit in ſchwer compromittirender 
Weiſe der Frau des Angeklagten nahegetreten ſei. Da alle Ver⸗ 
uche, dieſem Treiben ein Ende zu machen, fehlſchlugen, war das 
Duell zu Stande gekommen. Die Geſchworenen erkannten auf 
Nichtſchuldig, ſo daß der Angeklagte freigeſprochen werden mußte. 
Der Staatsanwalt hatte die Geſchworenen noch ganz beſonders 


darauf hingewieſen, daß fie ſich nur vom Recht, nicht vom Ge 
fühl leiten laſſen dürften f 

„ —. Ein „gemüthlicher Dynamiterich“, der den 
gefährlichen Sprengſtoff angewendet hat, um ſich ein Späßchen 
mit einem Kameraden zu machen, der es aber nur einem glück⸗ 
lichen Zufall zu danken hat, daß dieſes Späßchen nicht das 
größte Unglück herbeiführte, ſtand vor einigen Tagen vor den 
Schranken de? Schwurgerichts in Hagen. Der Arbeiter Karl 
Schulte aus Holthauſen bei Hohenlimburg machte ſich am 
3. Auguſt v. J. das Vergnügen, auf der Chauſſee zwiſchen 
Hagen und Hohenlimburg drei durch eine Zündſchnur 
mit einander verbundene Dynamitpatronen zu legen, die er 
Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr abbrannte. Die Exploſio⸗ 
nen, mit, denen der Angeklagte nur bezweckte, einen Kameraden 
aus einem ſolennen Rauſch zu wecken — was ihm übrigens 
nicht gelang — waren ganz gewaltige, und wären Menſchen, 
wenn ſolche des Weges kamen, unfehlbar ſchwer beſchädigt wor⸗ 
den. Der Angeklagte wurde mit Rückſicht darauf, daß keine be⸗ 
ſonderen Verwüſtungen angerichtet wurden, zu 1 Jahr 2 Mona⸗ 
ten Gefänantß verurtheilt. 

— * Ueber die ungariſchen Fürſten Eszterhazy wird dem 
udtſch. Migsblatt erzählt: Bis vor ungefähr fünfzeon Jahren wurden 
dieſelben zu den Kröſuſſen Curopas gezählt, denn ihr Vermögen belief 
ſich auf Hunderte von Millionen Gulden. Ein Eszterhazy ließ für 
viele Hunderttauſende ein Theater erbauen, welches blos für eine einzige 
Vorſtellung beſtimmt war, ein Anderer legte auf dem Dache ſeines 
Stammſchloſſes zu Eszterhaz einen Fiſchteich an. Bekannt iſt, daß ein 
Eszterhazy in Parrs ein auf 500,000 (?) Frances bewerthetes Pferd 
niederſchoß und ſofort bezahlte, blos weil” der Eigenthümer meinte, es 
ſei zu theuer für einen ungariſchen Magnaten, ebenſo, daß derſelbe 
Fürſt ſeine Jagdhunde in einem Hotel in Champagner baden ließ, 
weil dort einige Kavaliere Champagner tranken und davon zu viel 
Aufhebens machten. Die Eszterbazys kamen durch ihre unſinnige 
Verſchwendung unter Kuratel und lange ſprach man nicht mehr von den 
großartigen Verſchwendungen eines ungariſchen Magnaten, bis Graf 
Taſſilo Feſteties vor ungefähr einem Jahre fein väterliches Erbe antrat 
Ganz gering angeſchlagen, belief ſich der Werth der Güter, welche Graf 
Taſſilo Feſteties von ſeinem Vater erbte, auf dreißig Millionen 
Gulden und fein jährliches Einkommen beträgt 1½ Millionen 
Gulden. Graf Taſſilo Feſteties verfügt erſt ſeit einem Jahre frei 
über dieſes ungeheure Vermögen und ſchon beginnt man die Tage zu 
zählen, da er unter Kuratel gelangen wird. Er baut in Keszthely ein 
Schloß; daſſelbe hat bereits die Summe von drei Millionen Gulden 
verſchlungen und iſt kaum noch bis zur Hälfte fertig. Sein Hofftaat 
iſt nicht weniger glänzend, als der eines kleinen regierenden Fürſten, 
und auf ſämmtlichen ungariſchen Bahnen hat er einen eigenen, fürſtlich 
eingerichteten Salonwagen ſtehen. Zu den Jagden, welche er abhält, 
drängt ſich die Creme der Ariſtokratie, und in ſeinen Geſtüten ſind die 
edelſten Pferde-Racen vertreten. Kurz, Graf Feſteties lebt wie ein 
Mann, welcher nicht blos 1½, ſondern mindeſtens 10 Millionen jährlich 
zu verzehren hat. Wie bequem ſich ſeine Gattin, eine geborne Herzogin 
von Hamilton, das Leben eingerichtet hat, davon mag das Folgende 
Zeugniß geben: Wo immer die Gräfin weilen mag, ſei es in Paris, in 
London, in Budapeſt oder auf den Gütern in der Somogy, alltäglich 
wird für fie von Wien aus ein Faß mit Hochquellwaſſer abgeſchikt, da 
ihr dieſes Waſſer am meiſten behagt. Daß ein Glas dieſes Waſſers, 
wenn fie z. B. in London weilt, höher als ein Glas Rheinwein zu 
fteben kommt, iſt ſelbſtverſtändlich. 


Jonds- und Producten -Vörſe. 
Telegraphiſche Schlußeourſe. 
Berlin, den 25. Februar. 
Fonds: Feſt. 
Ruſſ. Banknoten 


24.2. 85 


214701214 —75 


* . 0 0 


Waärſchau 8 Tage 214—23 214 

Ruſſ. Sproc. Anleihe v. 1877. 99—40 fehlt. 
Poln. Pfandbriefe Bproc. . » » 66—90 66 — 8) 
Poln. Liquidationspfandbriefe 2 89 59 — 20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4proc. . 10289102 - 80 


Poſener Pfandbriefe 4 proc 
Oeſterreichiſche Banknoten. 
Weizen, gelber: April⸗ Mai 


101-8010180 
165—25165—20 
165—75166—25 


April» Mat . 172 172—25 

loco in New⸗Nork en. —½ Feiertag. 
Wonen: Id... men ee 

c 149 149 


o 
CC 
Rüböl: April⸗ Mai 


149.—50149—50 
150—75159— 75 
51-30 51—30 


Mai⸗J unten 351 — 8051-80 
Spiritus: loco 4290 43 

April 4 Mat * . . * * . * . . 44 44—20 

Juni⸗J uli 45—20 45—40 


Juli⸗Auguſt 
Reichsbank⸗Disconto 


. 44610 4620 
4%. Lombard⸗Zinsfuß 5%. 


Meteorologiſche Veobachtungen. 
Thorn, den 25. Februar. 1885. 


DE | Bemerkung 


2hp 765,1 + 34 IX 
a 10h p 764,9 ＋ 160 
25. cha 7639 |+ 12 0 


Woſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 25. Februar 2,43 Meter. 


Celegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 


Warſchau, 24. Febr. Waſſerſtand der Weichſel bei 
Warſchau geſtern 2 29, heute 2,08 Meter, Treibeis. 0 


Warſchau, 25. Febr. Waſſerſtand der Weichſel bei 
Warſchau geſtern 2,08 heute 1 80 fällt weiter 


Gowidlino, Rab. Danzig. Sehr geehrter Herr! Ihre Schweizer⸗ 
pillen haben meiner Frau, welche feit 6 Jahren am Magenkatarrb 
ſchrecklich litt, ſehr gute Dienſte gethan, ſodaß ich mich verpflichtet fühle, 
Ihnen hiermit meinen beſten Dank abzuſtatten. Hochachtungsvoll Müller, 
Lehrer. Herrn Apotheker Brand in Zürich. Man achte genau darauf, 
daß jede Schachtel als Etiquett ein weißes Kreuz in rothem Grund 
und den Namenszug R. Brandt's trägt. 


— 


Geſtern Nachmittag 2 Uhr ent- 
ſchlief ſanft nach ſchwerem Leiden 
unſere liebe Tochter u Schweſter 
Martha Seuberlich. 


Um ſtilles Beileid bitten 


— — — 


Thorn, den 25 Februar 1885. den Saß von zehn Procent 
Die Hinterbliebenen. halbe Freiftellen gleich ein er 

Die Beerdigung findet am Don⸗ 
nerſtag, Nachmittags 3 Uhr von 


der Leichenhalle aus, ſtatt. 


reiwillige Verſteigerung. 3 
B E Se n N Au 4 . 19 Sonntag, 1. Mürz 
für die gehobenen Schulen der Stadt Thorn. 5 Elite. 
S 1. Die Schul. Depufation entſcheidet über die Gewährung von Freiſchule nach Maß. werde ich auf dem hieſigen Marktplatze: 
E age 55 905 von dieſen Beſtimmungen abweichen will, hat fie 2 = en 
ie Genehmigung de agiftrats einzuholen. = / Zzjöllige. tü 8 G + 
2. Die Zahl d tellen de der Regel 16 f oncer 
der GeſänmbS getz . e en re . 5 ur Laſtwagen Ver⸗ * 
. 5 eckwagen, Britſchlen und Selbſt⸗[Billets 1, 50 Schüler 1 Mark 
8 3. Freiſchule ſoll in der Regel nur an ſolche Kinder gewährt werden, deren Eltern fahrer, 18 Paar Pferdegeſchirre, g 3 
Gier Bemeindefenr able, hm, bei ihrem Ableben gezahlt haben 1 neuen Sak ſchen Patent Saat⸗ E. F 5 Schwar tz 
> 4, 2 eh “ 2 
rg 1 Free Schäle | Doecben erſchlen und IM In der Bude 
pflug. Pitüge, ſchottiſche und handlung von Walter Lambeck zu 


1 bis 4) und nur dann ertheilt werden, 
Ri 1) wenn das Lehrer-Collegium beſcheinigt, daß das Kind 
Anſtalt mit Erfolg durchzumachen, und ſich durch Fleiß 


würdig zeige, 

2) wenn zugleich entweder die Bedürftigkeit des Kindes feſtſteht, oder noch mehrere 
Geſchwiſter deſſelben ſtädliſche Schulen beſuchen und hier Schulgeld zahlen. Die Be- 
dürftigkeit iſt vor Gewährung einer ganzen Freiſtelle durch die Armenbehörde zu be 
ſcheinigen. Halbe Freiſtellen kann die Schul-Deputation auch ohne Befragung der 


8 Freiſchule ſoll in der Regel nur in den vier oberſten Klaſſen (bezw. Doppel 
Klaſſen Nr. 


wohl befähigt ſei, die ganze 
und Betragen einer Freiſtelle 


— 


andere Eggen, 2 Kartoffelpflüge, haben: 


1 Reini ühl 
Cen Unſer Volk in Waffen. 
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Das deutſche 

Heer in Wort und Bild 


Bekanntmachung. | 
Ortsſtatut N 

betreffend die Ertheilung der Erlaub- | 
niß zum Betriebe der Gaſtwirthſchaft 
und zum Ausſchänken von Wein, Bier 


Zahlung verſteigern. 


Bedürftigkeit ohnehin bekannt iſt. Culmſee, den 23. Februar 1885. 


Armenbehörde gewähren, wenn ihr die 5 2 
u. ſ. w. in der Stadt Thorn. $ 5. Die Kinder der ſiädliſchen Lehrer erhalten Freiſchule in allen Klaſſen der, fädti- Bartelt, von B. Poten und Chr. Speier 
ſchen Schulen ohne Rückſicht auf obige Bedingungen ($ 4) und dieſe Freiſtellen bleiben bei Gerichtsvollzieher Date D. - Mal 7 

5 erſt z. D. aler. 


Procentſatzes (5 2) außer Anſatz. 
Im Lehrerinnen-Seminar darf die Schul-Deputation Freiſchule nicht gewähren. Freitag, den 27. d. Mis. Lieferung 1. 


Für den Gemeindebezirk der Stadt Verechn ig des 
Thorn wird auf Grund des 5 11 der Die Schülerinnen des Seminars bleiben bei Berechnung des Procentſatzes ($ 2) in der iR g Gormittags 10 Uhr n 1 9 
. n circa 
werde ich in der Pfandkammer des a 1.50 Ml. ; eferungen 


Städteordnung vom 30. Mai 1853 Töchterſchule außer Anfap. 
hieſigen Königlichen Land⸗Gerichts — 


und in Gemäßheit des Artikel 2 zu b. 87. Die Geſuche um Freiſchule gelangen nöthigenfalls in 
Neichsgeſetze vom 23. Juli 1879 (Reichs; | Berüdfigtigung 
1) einen großen Poſten neuer 
Herren Garderoben 
Heute Donnerſtag Abends 6 Uhr: 
Friſche Grütz., Blut und 


folgender Reihenfolge zur 


6 Waiſen 
geſetz⸗Blatt Seite 268) und 8 142 der 1 Rat 
deutſchen Gewerbeordnung vom 21. 3) er ren 6 n 
Juni 1869 (Bundesgeſetzblatt Seite 4) Kinder, welche mehrere schulpflichtige Geſchwiſter haben, einzeln, freihändig gegen gleich baare 
245) mit Genehmigung des Bezirks⸗ 5) Alle Ausnahme- Bewilligungen. 5 Bezahlung verſteigern 

wird nur widerruflich gewährt und kann von der Schul Depukatlon Nitz, Gerichtsvollzieher. 


§ 8. Die Freiſchule 
ai 1 Beer FE eniggen werden, wenn die Vorausſetzungen der Freiſchule fortfallen, fo insbeſondete auf an. en Grnmnmenenense x 
arienwerder (8 es Zuſtändig⸗ träge der Schule wegen Unwürdigkeit, nachdem eine Verwarnung der Eltern unter Hinweig auf Den Herren Kaufleuten empfehlen Leberwürſtchen 
keitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883 Ge⸗ die Entziehung voraufgegangen iſt. Zur Coutrolle haben die Schul⸗Ditigenten zum Senne koſtenfrei bei G6. Scheda, 
er⸗ er — — — 


ſetzſammlung Seite 237) Folgendes jedes Schul⸗Halbjahres ein Verzeichniß derjenigen Freiſchüler einzureichen, für welche die 
wa 


rnung, oder die Entziehung der Freiſchule beantragt wird. 


„ | 
erkäufer | 
werpubueks Die Entziehung erfolgt ſodann vom nächſten Halbjahr beginnend. * f und ö 


Die Erlaubniß zum Betriebe der 9. Außer den oben bezeichneten Fällen tritt vorübergehende Befreiung vom Schul⸗ V e f au f er i nuen 
Gaſtwirthſchaft, oder zum Ausſchän⸗ gelde ein, wenn ein Kind volle drei Monate hintereinander die Schule nicht beſuchen kann. | e oller Branchen ER 


ken von Wein Bier oder anderen Hat die Behinderung einen ganzen Monat oder darüber gedauert, ſo kann die Schul i x a 
nicht unter Art. 3 zu a des Reiches | Deputation das Schulgeld auf Antrag erlaſſen. Die Ferienzeit wird hierbei als Schulzeit Das Stellen -Vermittl.⸗Comtoir 
Geſetzes vom 23. Juli 1879 fallen⸗ gerechnet. Pachaly & Freund, 


den geſſtigen Getränken, iſt in der Thorn, den, 17. ener 1888. Thorn. 


Stadtgemeinde Thorn von dem Die Schul -Heputation. Een erm 
Nachweis eines vorhandenen Bedürf⸗ G. Bender. Stellen⸗Vermittl. 


⸗Comtoir 
ie abhängig. i t Vorſtehende Freiſchul Ordnung wird hiermit genehmigt ö Pachaly & Freund 
Dieſe Vorichrift tritt mit der Ver⸗ Thorn, den 23. Januar 1885. 8 Thorn, den 4 Februar 1885. empfehlen um . April reſp. 15. April 

aten ker BEN N Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten-Verſammlung per. Köchinnen, 

horn, den 19. September . Wisselinck. Gessel. Boethke. perf. Stubenmädchen, 


blickt mancher Kranke in die 
AZukunft, weil er bislang alles 
erfolglos gebrauchte.“ Allen, 
beſonders aber derart Leiden⸗ 
den ſei hiermit die Durchſicht 

s des kleinen Buches „Der 


Krankenfrennd“ dringend 
empfohlen, denn fie finden darin hinrei⸗ 


| 
| 
| 


chende Beweiſe dafür, daß au er⸗ 
kranke bei Anwendung der 1700 gen 
Mittel Heilung ihres Leidens oder wenig ⸗ 
ens große Linderung desſelben gefunden 
aben. Die Zuſendung des „Keanken⸗ 


Der Magiſtrat. ſowte Kindermädchen und“ erfolgt auf Wunſch durch Richters 
isseli iſchul⸗ ird hiermi öffentli euntniß gebracht. Dieſelbe 2 erlags⸗Anſtalt in Leipzig ko 
CC 
Vorſtehen ves Ortsſtatut iſt von uns We ben er Aagiſtrat i e nohmalige Weder: AS Weitbewohner r. fein möbl. 
genehmigt. 6 e holung von: und freundl. Parterre Zimmers 
Thorn, den 24. September 1884 7 707 u Pins Malie & Raub nebſt Cabinet wird ein Herr zum 1. 
Die Stadtverordneten. J. Barck & Co. Halle a. S., er Rau April geſucht. Lon wem? fagt die 
gez. Böthke. f der Sabinerinnen Erpedltten dieſer Zeitung. 


empfehlen allen Kaıserl., Königl. u. Städt. Behörden, Banken, 
Actien-Gesellschaften sowie jedem Privat- und Geschäfts- 
manne ihre vorzüglich eingerichtete und mit den besten Verbin- 
dungen zu allen Zeitungen versehene 


Tag” Annoncen-Expedition a 


zur promptesten und billigsten Besorgung von Inseraten aller Art 
amtlichen, wie geschäftlioben und privaten Inhaltes. Kosten- 
voranschläge bereitwilligst, Zeitungs-Verzeichnisse gratis und franco. 


Möbl. Z. 3. v Gr. Gerberstr. 27 Tn. v. 
in Laden in guter Lage, in dem 
ſich ſchon ein Cigarrengeſchäft be» 

fand, mit completter eleganter Eins, 

richtung nebſt Kellerräume, für 410 M. 

it von fojort oder 1. April er. zu 

vermiethen. Näheres bei 

F. Czarnecki, Neuſt Markt. 


Wen von 4 Zimmern, heller 


ö bitten 
Vorſtehendes Ortsſtatut wird auf 
Grund des § 1 Abf. 2 der Städte Mehrere Theaterfreunde. 
Ordnung vom 3. Mai 1853 in Ver⸗ 24 
bindung mit $ 16 Abſ. 3 des Geſetzes 
über die Zuſtändigkeit der Ver⸗ 
waltungs⸗ und Verwaltungsgerichts⸗ 
behörden vom J. Auguſt 1883 beiläsiut, 
Marienwerder, den 29. October 1884 


Chocoladen 


(L. 8.) Bei gig 1 4 t 
grösseren Aufträgen höchste Rabatte nach Uebereinkunft. Küche und Zu ehör, I. 

Der Bezirks⸗Ausſchuß. Annahme von Offertbriefen kostenlos und unter strengster Ver- 5 vom 1. Abet zu —— Bu 3 

In Vertretung. schwiegenheit und Cacao s | Berechteftraße 93/94. Lindner. 


M. J. E. I om. Heittgegefftitr. 172/73 IM. 
2 Aim. ohne Zub. v I. April billig 
zu derm. Culmerſtraße 332, 1 Tr. 


kl. Luden u Woh. v. I. Apr. z. v. Naser. 


Im. Sim. zuverm, Sul weh 3% 
Een Wohn. von 6 Zim. vom 
1. April zu verm. Neuſtadt 291/2. 
1 Wohnung von 2 und 3 Zim. 
1 it in Kl. Mocker gegenüber dem 
Viehmarkt billig zu vermiethen. 
er Casprowicz. 
Ez elegante Wohnung 2. Etage 
Breiteſtraße No. 48 vom 1 April 
zu vermiethen. 


gez. v. Köhler. 


Bekanntmachung. 

Bei unserer höheren Tochtecſchule 
und dem damit verbundenen Lehrerin 
nen- Seminar iR die Stelle des erſten 
wiſſenſchaftlichen Lehrers, weiche mit 
einem Gehalt von 3000 Mark, auf⸗ 
fieigend in drei fünfjährigen Perioden 
jedesmal um 300 Mark, bis zu 3900 
Mark, dotirt iſt, neu zu beſetzen. 

Bewerber, welche die Lehrbefähigung 
für Deutſch und Religion und außer» 
dem womöglich für Geſchichte oder für 
neuere Sprachen beſitzen, haben Aus- 


— — 


er LI. Preuss. U. 
Kais, Oesterr. Hol-Chocol.-Fabr.: 


Gebr. Stollwerck 
in Oöln. 
23 Hof-Diplome, 
22 goldene, silberne und 
bronzene Medaillen. 


Reelle Zusammenstellung der 

Rohproducte. Vollendete 
mechanische Einrichtungen. 
Garantirt reine Qualität bel 


— — — 


Preußiſche Lotterie⸗Looſe Ba: 
1. Klaſſe 172. Zotter e.(Zteyung 8 und 9. April 1885) versendet gegen Baar: 
Originale pro 1. Klaſſe: /½ A 91, ½ 8 45,30 Mark (Preis für alle 4 
Klaſſen: / à 154 Mark, / a 77 Marl), 
an in meinem Beſitz befindlichen Original Looſen pro 1. Klaſſe: / 6, 16 3, 
½½ 1,50 Mark (Preis für alle 4 Klaſſen: Js 31, Yıs 15,0. ½2 7,75 Mk. 
Carl Hahn, Lotterie-Geſchäft, lchiorſtraße 33 (gegr. 1868). 


Berlin 8.0, Me 


XI. Mastvieh-Ausstellung Berlin 


und 
Ausstellung von Maschinen und Geräthen 


ſicht auf beſondere Berückſichtigung. 
Meldungen ſind unter Beifügung 
der Zeugniſſe und eines Lebenslaufs 
bei uns bis zum 1. März er. ein 
zureichen. 

Thorn, den 30 Januar 1885. 


Der Magiſtrat. 


für die Landwirthschaft und das Schlächter - Gewerbe 


auf dem städtischen Central-Viehhof 
am G. nd 7: Mai 1885. 


Programm und Anmeldungsformülare sind durch das Ausstellungs- 


Bureau im Klub der Landwirthe, Berlin NW., Dorotheenstrasse 95/96, 


| 
1 
Antheile mit meiner Unterſchrift 


M H. von Olszewski. 


8 Das Bureau der Ban- 
geſellſchaft Degen & Comp. 
Bromberger Vorſtadt 353 ift 
vom 1. April d. Is zu vermiethen, 
zur Wohnung für einen einzelnen 
Herrn ſich eignend, auch mit Pferdeſtall. 
| W Pastor. 

Die bisher von Herrn Lieutenant 


mössigen Preisen. 
Firmenschilder kennzeichnen 
die Condiforeien, Colonial- De- 
lioatess- u.Droguen-Geschäfte 
sowie Apotheken, welche 
Stollwerck sche Fabrikate 
führen. 


— 3 —ͤ — — — —e— 
Bikarümdzueg 
Am Donnerſtag, d. 5. März er. 
Vormiitags 11 Uhr 

findet im Büreau der unterzeichneten 
Verwaltung die Verdingung der Liefe⸗ 
rung von ca. 

1400 Kubikmeter Kieſern⸗Klobenholz, 


Geſchüftsbüchet, 


Cop rbüche: ,Lopirlinte, 
Contor-Alenſilien 


aus renommirten Fabriken hält ſtets 


1 gußen 
und Heljofen, 1 Schreibſektetair und aus 5 Zimmern nebſt Zubehör u Bur 


Lauff bewohnte 1. Eta 
zwei Elag och 165 u ge in meinem 


| 
1 * 

Hauſe Coppernieusſtr. 171 beſteh. 
fonfitge Möbel verkauft billig 


engelaß vom 1. 1 
Schröter, Windſtraße 164. ae ü en 


"Täglich auch Montage — Aub- 5 
fübrliche politische Mittbeilungen, W. Zielke. 


35 000 Kilogramm Petrloleum, auf Lauer die Buchhandlung von ahjectiy, n A reet von Hamburg. TE Ine- fein. tenovirte Nami — 

30 Ke enen Steen Ahe, Walter Lambeck. e . Yofelfinn 4 Det. c Sede CT nung iR. ien mn wenden 
590% „ Soda, S 5 ö Gitrönen, „a Ded I ML üble Butterſtraße 143 

20 weite Seife, ehr ſchüner gelöſchter ital, Birnen A Pfd. 40 Pi,] a Kiſte 75 % —m—— ͤ SEN 

22 eu. 1800 f. Kalk en, Sad sChraler. in Thorn 

2 18 2 t⸗ in un € a E ] * 3 u ne she u N 

. n I. 6 im Wäſchenähen falke, ſucht Be⸗ Donnerſtag, den 26. Februar 1885. 


licher Submtiſion ſtatt. 
Die Bedingungen liegen in unſerm 
Büreau zur Einſicht aus. 
Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. 
Kerufettes Southdown 
Lammfleiſch 


zu haben bei 


Zu 8 Preiſen. 
Klassiker-Vorstellung 
Die Räuber. 
Schauſpiel in 5 Acten von Friedrich 
von Schlller. ER 
R. Schoeneck. 


 Kirdlidge Nachrichten. 


ſchäftigung in over außer dem Hause. 
Wer? ſagt die Expedition dieſer 
Zeitung 


> 2 tüchtige Schloſſergeſellen 
finden dauernde Bel.cäfttgung bei 
C. Labes, Schloſſermeiſter, 
Seglerſtraße 107. 


zu Buuzwecken iſt verhältnißmäbig bil⸗ 
lig in großen Quantttäten jetzt und 
auch ſpäter zu haben auf 
Zuckerfabrik: Schwelö. 
Hochieine Tischbutter 
tägtich friſch bei 


J. Lange :sehw ke, Eliſabelhſtr. 291/2. "Tine ge 7 7 Pützmacherin ch 
" Sleifhermeiner 5 u; arm 1 5 5 ö Ki Auch Ale n 1 Mace i A gebt le eis l 
N 5 7 7 9 l x 8 . „den 27 7 A 7 5 8 
5 Fine Wohnung, 3 Stuben, Küche findet vo r 15. März Engage De Anden RT 2 a 


amerikaniſche Zahnärztin. und Zubehör ſofort zu vermiethen. ment bei f t. . 
— Eulmerſtraße 319 — u erfragen Gerechteſtraße 126. Scheffler in Kruſchwitz. yon Neat trag Baffionsgedante, dag 


—— ͤ ö—02 ͤ ͥw—v—U—y— —— —1— T . 
Verantwortlicher Redakteur Carl Thumm in Thorn. Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. an Er 


TEC «3. 
IT junger Neufoundläuder bil. 
zu —— bei E. Peting, Fort III. 


